
KulturZürcher Landzeitung Mittwoch, 11. Juli 2007

Open Air Frauenfeld 

Alle wollen 
immer Hip-Hop
Kurz vor Beginn des Open
Airs Frauenfeld ist der Hip-
Hop-Event des Jahres fast
ausverkauft. Die Veranstalter
erwarten schönes Wetter.

Beim 13. Frauenfelder Open Air sind
drei Tage vor Eröffnung fast schon alle
Tickets verkauft. Die Veranstalter setzen
wie in den Jahren zuvor auf Hip-Hop,
Partyzelte, Marktstrasse, Bier-Tankstel-
len und 24-Stunden-Verpflegung und lo-
cken damit vor allem das junge Volk an
die Thur. Bei den beiden Zeltplätzen ne-
ben dem Festivalgelände gibt es erst-
mals auch einen Supermarkt für Leute
mit kleinem Budget. Beim Programm
gibt vor allem Hip-Hop den Ton an.
Headliner am nächsten Freitag sind der
New Yorker Super-Rapper Akon, das
schwedische Rock-Combo Mando Diao
und das elfköpfige Berliner Dancehall-
Kollektiv Seeed. Die Szene mit Reggae
aufmischen wird dann am Samstag der
Jamaikaner Sean Paul. Kurz vor Mitter-
nacht geht die Party auf der Hauptbüh-
ne ab mit den Chart-Stürmern The Pro-
digy. Nach langer Absenz zurück auf
die Bühne kommen am Sonntag die
deutschen Polit-Hip-Hopper Freundes-
kreis. Mit «Juli» wird «die geile Zeit» auf
dem Auenfeld am Sonntagnachmittag
dann langsam zu Ende gehen.

«Sinik» statt «IAM»
Am kommenden Freitag nicht auftre-

ten können «IAM». Ein Künstler der
Band liegt mit einer Kehlkopfentzün-
dung im Spital. In die Bresche springt
«Sinik», eines der Aushängeschilder der
neuen französischen Hip-Hop-Szene.
Dieses Jahr geben sich die Grössen und
Newcomer aus der Rock- und Popwelt
nicht wie üblich auf der Pferderenn-
bahn, sondern im Unteren Auenfeld die
Mikrofone in die Hand. Wegen dem Eid-
genössischen Turnfest musste das Fes-
tival dieses Jahr näher an die Thur rü-
cken und auch um zwei Wochen ver-
schoben werden. (sda)

Zürich

Digital Art Weeks
zu Computerkunst  

In Zürich haben gestern die bis zum
Wochenende dauernden Digital Art
Weeks 2007 begonnen. Dabei geht es um
die Wechselwirkungen zwischen Com-
putertechnologie und Kunst. Computer
werden in der Regel mit Technik in Ver-
bindung gebracht, seltener jedoch mit
Kunst, schreibt die ETH zu den Digital
Art Weeks 2007. Hinter den Digital Art
Weeks (DAW) stehe aber die Erfahrung,
dass auch Künstler mit den Computer-
wissenschaften neue Werkzeuge erhal-
ten haben. Ein Symposium im Rahmen
der DAW richtet sich an Forschende aus
dem In- und Ausland sowie an Studie-
rende, die am Einsatz von Informatik im
Kulturbereich interessiert sind. Perfor-
mances und Installationen im Cabaret
Voltaire und im Walcheturm in der Alten
Kaserne zeigen Beispiele von Computer-
kunst. Beispiele sind die «Hautkommu-
nikation» mittels Sensortechnik oder ein
Computer, der vor sich her philoso-
phiert. Die DAW fordern Künstler auf,
sich mit der technischen Seite der Com-
puter auseinanderzusetzen, aber auch
die Computerwissenschaftler, von der
Kreativität der Künstler zu profitieren.

Das Festival wendet sich auch ans
breite Publikum, dem ein spielerischer
Mix aus Kunst und Computertechnolo-
gie präsentiert wird. Ein besonderer
Gast der DAW 2007 ist der deutsch-ame-
rikanische Informatiker und Medienkri-
tiker Joseph Weizenbaum. Die DAW, die
2004 erstmals stattfanden, werden die-
ses Jahr erstmals von einem Steue-
rungskomitee aus Vertretern des Bun-
desamts für Kultur, der Stadt Zürich,
dem Cabaret Voltaire der Hochschule
für Gestaltung und Kunst Zürich und
der Uni Zürich unterstützt. (sda)

www.digitalweeks.ethz.ch/web

Berlin/London

Harry Potter darf
nicht verschwinden

Harry-Potter-Fans sollen weltweit die
Autorin des Kinderbuchs, Joanne K.
Rowling, zu einer Fortsetzung der Zau-
bergeschichten bewegen. Das wird auf
der Internetseite www.saveharrypot-
ter.co.uk gefordert. «Wir rufen JK Row-
ling auf, neue Abenteuer für Harry Pot-
ter und seine Freunde zu schreiben,
egal, was am Ende des letzten Bandes
passiert», hiess es am Montag auf der
vom Buchhändler Waterstone’s einge-
richeten Webseite. Zuvor hatte die Au-
torin der Fangemeinde mit der Aussage
«Sag niemals nie» neue Hoffnung gege-
ben. Das siebte und letzte Buch «Harry
Potter and the Deathly Hallows» er-
scheint am 21. Juli auf Englisch und hat
schon Wochen im Voraus eine Potter-
Manie ausgelöst. Online-Buchhändler
verzeichnen bereits rund 1,7 Millionen
Vorbestellungen.

Notfalls selber schreiben
Auch in Berlin wollen Fans ein Ende

der Saga des berühmten Zauberlehr-
lings auf keinen Fall akzeptieren. Sie
wollen deshalb einen achten Band
gleich selber schreiben. Zwar wisse sie,
dass es möglicherweise Probleme mit
den Urheberrechten der Autorin geben
würde, sagte Saski Preissner, eine der
Initiantinnen. Der Band solle aber nicht
als Buch veröffentlicht werden, sondern
eher eine Art «Fanprojekt» sein. In der
von den Fans erdachten Geschichte sol-
le es um Harry Potters Leben nach der
Zauberschule gehen.

Nur bei Harry Potters Tod hätten die
Nachwuchs-Autoren ein Problem. Doch
Saskia Preissner glaubt nicht, dass Row-
ling ihren Helden im siebten Band ster-
ben lässt. Er könnte aber vielleicht seine
Zauberkräfte verlieren, mutmasst die
Fanclubleiterin. (dpa)

Tanzhaus Zürich 11. Internationaler Weiterbildungskurs in Choreografie 

Die Kunst der freien Choreografie
Ein Tanzstück enthält eine
Folge von Bewegungsabläu-
fen, Sequenzen, Variationen.
Bloss: Wie «erfindet» man ein
solches Tanzstück? Ein Work-
shop im Tanzhaus Zürich half
bei dieser Frage weiter.

Johannes von Arx

Eigentlich könnte es nichts Leichte-
res geben, als eine Choreografie im mo-
dernen Tanz zu kreieren, denn die Frei-
heit über dem Bühnenboden ist gren-
zenlos: Kein Thema à la «Schwanen-
see», kein einschränkendes Repertoire
an klassischen Tanzschritten. Im Gegen-
teil, zwischen langem Erstarren in einer
(ausdrucksstarken) Körperposition und
einer Abfolge hektischer, schneller Be-
wegungen ist alles möglich. Ebenso wie
zwischen einer einstündigen Choreo-
grafie in einem einzigen Spannungsbo-
gen und einem kurzen Stück voller Brü-
che und Überraschungen. Doch die Frei-
heit hat ihre Schattenseiten. Denn – soll
ein bühnenreifes Tanzstück entstehen –
müssen all die Bewegungen in einen er-
kennbaren Gesamtzusammenhang ein-
gebettet werden. Es muss eine ästhe-
tisch befriedigende Architektur entste-
hen, ein stimmiger Wechsel von lang-
sam-schnell, kurz-lang komponiert
werden. Oder dann kapriziert man sich
auf einen Inhalt, der eigentlich aus dem
Bereich Form kommt: «Brüche und
Überraschungen». 

Werkstattluft schnuppern
Genau das war denn auch das Thema

des 11. Schweizerischen internationalen
Weiterbildungskurses in Choreografie.
«SiWiC 2007» heisst die Kurzform dieses
Workshops im Tanzhaus Zürich mit Su-
sanne Linke, der eben mit dem Deut-
schen Tanzpreis ausgezeichneten Cho-
reografin. Die Organisation obliegt dem

Verein «Profession Choreografie». Die
Resultate der maximal sieben Minuten
dauernden «Works in Progress» sind an
drei Abenden auch einem Publikum zu-
gänglich, das weniger an ausgereiften
Bühnenproduktionen interessiert ist
denn an Werkstattatmosphäre und an
Gesprächen mit den ausführenden
Tanz- und Choreografie-Schaffenden.

Die ersten vier titellosen Stücke zeig-
ten das ganze Spektrum von verschiede-
nen Möglichkeiten, im Tanz Geschich-
ten zu erzählen, Gefühle zu zeigen oder
einfach den Raum zu bespielen. So ar-
beitete etwa der Kubaner Lazaro Godoy
weder mit Musik noch Requisiten. Er
bildete zunächst zwei Dreiergruppen
und stellte sie dann um zu drei Zweier-
gruppen. Ein Siebenter dialogisierte tan-

zenderweise mit den andern, tanzte So-
lo. Die Kanadierin Helen Simoneau liess
ihre schwatzende Tänzertruppe sechs
Stühle auf den Füssen balancieren, um
sie später am Bühnenrand demonstrativ
neben die Stühle «luftsetzen» zu lassen.
Der Pas de deux von Sandra Schöll aus
Essen wurde abrupt durchbrochen
durch eine schreiend auftretende Frau.
Dazu liess sie verschiedene Arten von
Musik abspielen, auch klassische. 

Tanz oder Theater
Die Akteure von Liat Magnezy aus 

Israel schliesslich bewegten sich sehr
präzis mit Gesten, Aktionen, pantomi-
mischen Elementen und einigen Requi-
siten wie einem Tablett voller Gläser,
die später – mit einem Schluck Wein

gefüllt – im Publikum «serviert» wur-
den. Damit agierte er (ungewollt?) im
Grenzbereich zum Theater. «Da sehe
ich einfach zu wenig Tänzerisches»,
merkte nach Abschluss der Vorstellung
meine Sitznachbarin, selbst Tanzschaf-
fende, kritisch an. «Im SiWiC geht es
darum» – so die Organisatorin Regina
Christen –, «dass die Kursteilnehmen-
den ihren eigenen Stil besser kennen
lernen und nicht denjenigen von Susan-
ne Linke kopieren.» Diese war einfach
voll präsent, unterstützte, gab aber kei-
ne Anweisungen. Die Projekte weiterer
junger Choreografinnen und Choreo-
grafen werden heute, 11. Juli, und am
Freitag, 13. Juli, je um 17.30 Uhr im
Tanzhaus an der Wasserwerkstrasse
129 gezeigt.

Keine klassischen Tanzschritte, kein Repertoire – an den Workshops werden choreografische Ideen umgesetzt. (Christian Glaus) 

Zürich Grossartige Kammermusik in der Kirche St. Peter

Klaviermusik für die linke Hand
Der Pianist Antoine Rebstein
und das Aviv String Quartet
bescherten dem Publikum in
der Kirche St. Peter eine Stern-
stunde der Kammermusik. 

Irène Maier

Musikliterarische Entdeckerfreuden
und Begegnungen mit Künstlern, die ei-
ne ganz persönliche Kontur entwickelt
haben, sind Attribute, die sich der Zür-
cher Kammerkonzertverein als seine
Leitlinie gesetzt hat. Und was es zu ent-
decken gab am Montagabend in der Kir-
che St. Peter, war schlicht grossartig.
Sehr gespannt wartete man auf den Auf-
tritt des Schweizer Pianisten Antoine
Rebstein. Er, ein junger Künstler, der be-
reits internationale Erfolge feierte und
dessen Weg unaufhaltsam nach oben
zeigte, wurde vom Schicksal stark ge-
beutelt, als vor vier Jahren die rechte
Hand plötzlich ihren Dienst versagte.
Statt aufzugeben, suchte er sich einen
neuen, ganz persönlichen Weg in der
für ihn damals noch wenig bekannten
Welt der Musik für die linke Hand al-
lein. Dieses äusserst anspruchsvolle Ré-
pertoire eröffnete ihm neue Perspekti-
ven, aber bedingte auch ganz neue
technische Voraussetzungen.  

Antoine Rebstein eröffnete den Kon-
zertabend mit Prélude und Nocturne
Op. 9 von Alexander Scriabin. Scriabin
hatte dieses Opus für sich selbst ge-
schrieben, als er die Erfahrung machen
musste, eine Zeitlang ohne seine rechte
Hand auskommen zu müssen. Rebstein
spielte die beiden bezaubernden Minia-
turen hoch sensibel mit einer schlichten

Grazie und betörenden klanglichen
Feinheiten. Eines der aufregendsten
Werke für das Klavierspiel mit der lin-
ken Hand allein ist die von Johannes
Brahms bearbeitete Chaconne aus der
zweiten Partita für Solovioline von Jo-
hann Sebastian Bach. Brahms fand,
dass er deren Duktus am ehesten treffe,
wenn er sie mit der linken Hand allein
spiele. Die technischen Schwierigkeiten,
die es zu überwinden gebe, liessen ihn
sich wie einen Geiger zu fühlen, schrieb
er an Clara Schumann, als er ihr das
Werk zuschickte. 

Diese technischen Schwierigkeiten
konnte man bei Antoine Rebstein nur
erahnen, denn er spielte das kompakte,
anspruchsvolle Werk in einer beste-
chenden Stringenz und musikalischer
Ausdruckskraft. Mit einer unglaubli-
chen Pedal- und virtuosen Fingertech-
nik  entfaltet er klangliche Facetten und
Differenzierungen, die den modernen
Steinway zum Singen brachten.

Das Aviv String Quartet aus Israel
mit Sergey Ostrovsky und Evgenia
Epshtein, Violinen, Shuli Waterman,
Viola, und Rachel Mercer, Cello, ist viel-
leicht von seinem letztjährigen Auftritt
in Zürich noch in Erinnerung. Es ist ei-
nes der faszinierendsten Streichquartet-
te der Gegenwart. Man weiss gar nicht,
was man am meisten bewundern soll:
Ihr in ständigem Blickkontakt perfektes
Zusammenspiel, ihre Intonationssicher-
heit, ihre Emotionalität, die der Musik
eine ungeheure Intensität verleiht oder
ihre technischen Ausdrucksmittel, mit
denen sie dem Ton eine durchdringende
Expressivität, aber auch eine tiefe, be-
klemmende Intimität geben können.
Das achte Streichquartett von Dmitri
Schostakowitsch, das als sein persön-
lichstes Musikdokument gilt, hat man

wohl selten in einer so aufwühlenden,
ergreifenden Interpretation gehört. 

Mit der Suite für zwei Violinen, Cello
und Klavier linke Hand Op. 23 von
Erich Wolfgang Korngold konnte ein
Komponist entdeckt werden, der lange
Zeit in Vergessenheit geraten war. Als
Jude im zweiten Weltkrieg aus Europa
vertrieben, entsprach seine Musik nach
seiner Rückkehr nicht mehr dem Zeitge-
schmack der Europäer. Korngold
schrieb seine Suite für den Pianisten
Paul Wittgenstein, der im Krieg seinen
rechten Arm verlor. Antoine Rebstein
und die Mitglieder des Aviv String Quar-
tets zeigten auch hier ihre fein durch-
dachte Sicht des Werkes. Mit sicherem
Gespür vermochten sie die stark kon-
trastierenden Strukturen in Rhythmus
und Stimmung zu deuten. Ihre faszinie-
rend direkte Art des Musizierens betörte
und ging unter die Haut. 

Antoine Rebstein spielt linkshändig. (key)


